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Den Herren Direktoren , Vorſtehern und

Mitgliedern des Königlich Preußiſchen

- Garten- Vereins.

Hoc<h- und Wohlgeborne Herren !

IBenn ich mich unterfange , dieſe kleine

Schrift als .

„ Anleitung zur Bereitung des künſtlichen

Düngers , der Urate und Poudrette, “
Einer ſo ehrenwerthen Geſellſchaft mit tief

gefühlter Hochachtung zuzueignen , ſo bitte

ich um gefällige und gnädige Nachſicht .

Allgemeine Verbreitung des Nüglichen ,

Belehrung durch zu machende Erfahrungen

zu erzielen , iſt mein Zweck . Die Gelegen -

heit zu beiden bietet ſich mir in einem ſo

wohlthätigen und thätigen Vereine dar .

Wenn ich mich über die Reſultate nicht

weiter , als ausländiſcher Angaben nach , er -



örtern fonnte , eigene gemachte Erfahrungen

zu fleinlich , obſchon belohnend waren , und

als Norm nicht dienen können , wozu nöthige

mehrjährige Erfahrungen und größerer Wir -

fungsfreis mir fehlen , ſo bin ich mit aller

Gewißheit überzeugt , daß ein ſo thätiger

Verein wie der Ihrige , gewiß zum Zweck

alles das aufbieten wird , was dem Ganzen

nüßlich , dem heimiſchen Boden angemeſſen

und dem Einzelnen zu thun unmöglich iſt .

ur Männern von Kopf , Herz und

Kraft , ohne Vorurtheil , Männern , denen

es weder an Mitteln , gutem Willen noch

Beharrlichkeit fehlt , welche nichts ſcheuen,

um das Gute allgemein zu machen , ſelbſt

prüfen denen alles daran liegt , das Wohl

des Staates in allen ſeinen dazu und mit -

wirfenden Theilen , wie der Cultur , Verede -

lung der Gewächſe , Früchte u . ſ. w . zu er /

höhen , und zu verbreiten , die aus Schlamm,

Moder und allem verachteten Unrath den

höchſten Seegen der Schöpfung hervorzu -



rufen wiſſen : nur denen konnte ich wagen

meine fleine Arbeit zuzueignen .

Wenn ſich mir ein Wunſch dabei auf -

dringt , ſo iſt es dieſer ?

daß jeder Garten - und Feldbeſiter , in und

außer dem Verein , die wohlthuenden Er -

eigniſſe der Wirkungen der Urate nach

befannten Angaben benutte , auf allerlei

Boden und des darauf Geſäeten , Gelegten

oder Gepflanzten , wie Baum - Schulen

und Plantagen , künſtlichen wie naturellen

Wieſen ( tro >en , mooſig oder ſauer ) eigene

Anwendung machte , und die Reſultate , das

Gze - oder Mißlingen des Verfahrens , mit

Rückſicht auf Zeit und Witterung , dem

Verein des Gartenbaues berichten möchte.
Ein ſo allgemeines Mitwirken durch

eine ſo innige Vereinigung zum Wohl des

Ganzen , würde , meiner unmaaßgeblichen Mei -

nung nach , die ſo wohlthuende Sache des

künſtlichen Dungs auf die höchſte Stufe

und zur allgemeinen Kenntniß kommen laſſen ,



wie alle BVorurtheile beſiegen ; der Reiche

wie der Arme würde deſſen Folgen ſeegens - |

reich genießen , und dem Verein des Gar -

tenbaues , als eigene wohlwollende Vorar -

beiter und allgemeine Verbreiter dieſes ſo

funſtloſen Verfahrens und erprobter Erfah -

rung , das unauslöſchlichſte

Denkmal dankbaren Erkennens

ſeßen .

Ic < gebe mir die Ehre zu ſeyn

Eines hoc<h- und wohllöblihen Königl .

Preuß . Garten - Vereins

Berlin , im Juli 1823 . ;

ganz ergebener

Friedrich Büttner .
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Guten Landsleute ! = Aufgefordert und aus eigenem

Beſtreben , das anerkannt Nüßliche und Zwe > mä -

ßige nach und mit allen Kräften allgemein zu ver -

breiten , mich aber auch dem weniger Gebildeten voll -

kommen verſtändlich zu machen , übergebe ich dieſe

Blatter dem Dru ,

vie die Selbſtanfertigung und Anwendung ver künſt -

lichen Dungmittel oder des Dungpulvers aus Harn

( Piſſe ) und der feſten Ausleerung des Menſchen

( won den Franzoſen Poudrette und Uratke ge -

nannt ) enthalten ,

gerade ſo und in dem unterhaltenden Style , wie dieſe ſo

wichtige Sache in einer äht patriotiſchen und erprobt

erfahrnen landwirthſchaftlihen Geſellſchaft von Dorf -

bewohnern mit allem Für und Dawider abgehandelt

wurde . Eben durch die Tinwürfe gegen das Anwend -

bare und Vo- theilhafte , wie gegen die beſtehenden ECin -

richtungen zur Fertigung dieſes Dungpulvers , hoffe ich

um ſo belehrender werden zu dürfen.

Wohlgeformte ſchöne Phraſen , hochtdnende

Worte , würden hier um ſo weniger am rechten Orte
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angebracht ſeyn , da ſie weder der Sache , no < dem

Zwee ( allgemeiner Verſtändlichkeit ) dienen können .

Den Widerwillen gegen alle Neuerungen , die

Furcht der Dorfbewohner kennend , erlaubte iM mir

um ſo mehr , eine kurze Geſchichte der Wirkſam -

feit des Harns mit einflechten zu müſſen , da ſie. das

abſchrefende Neu zu Uralt ma<t . Wem an de -

taillicterer Kunde des Geſchihtlihen , wie an <emi -

ſchen Analyſen gelegen iſt , den verweiſe iM auf nach

ſtehende Schriften *) .

*) Geh . Rath und D. Hermbſtädt, / Bemerkungen über die

Poudrette und Urate des Miſtpulvers , Berliner Zeitung vom

26ſten September 1822 , iſt wohl in allen Händen . Wer

ſie überſchlagen oder. unbeachtet gelaſſet hätte , den bitte ich ,

ſie zur Hand zu nehmen und das Urtheil ſowohl , als ſeit

welcher Reihe von Jahren dieſer thätige und verdienſtvolle

Mann ſchon daran arbeitete , nachzuleſen .

Hericart de Thury, / „ /Urat , ein neues Düngungsmittel
der Herren Donat und Komp . “ aus dem Franzöſiſchen

überſeßt , mit 4 Kupfer . Weimar , Landes -Jnduſirie = Comp =

toit , 1820 .

Hevmbſtädt ' s Archiv der Agricyltur - Chemie, . dritten Ban -

des 2tes Heft , Seite 294 .

A. Herrmann , Landwirthſchaftlicher KatechisSmus , erſter

Theil . Freiburg und Conſianz in der Hevterſchen Buch -

handlung , 18114. Seite 120 .

Ferner deſſen weitere Fragen , als diet

178 . Wie wirket der Kalk / und wie ſoll man ihn gebrauchen 2
Seite 152 bis 455 , und

179 . Wie wirket der Gips , und wie ſoll man ihn anwenden ?

Seite 455 bis 457 .



Um durch gewohnlich vorangehende Sprache

Unterhaltung ) der Geſellſchaft nicht weitläuftig wer -

den zu wollen , begnüge im mich zu ſagen , daß meine

Geſellſchaft aus Schulzen , Schöppen , Bauern , dem

Schullehrer und andern , auFg Handwerksleuten be -

ſtand , Männer die iM vorzugsweiſe Hierbei im Auge

habe , und um meinen Vortrag recht klar und deut -

lim zu machen , theilte iM das Ganze in Abſchnitte

ein , wobei ich jeden Einwurf oder Einrede , die ge -

gen das Dungpulver gemacht wurde , redend wieder

gebe ; alſo zum

Erſten Abſchnitt ,

Kurze Geſchichte der Benußung des Urins und

Auffindung der künſtlichen Dungmittel ,

Son vor der <hriſtlichen Zeitrehnung , zur Zeit

der Griechen und Römer , wie in neuern Zeiten in

Franfreich und in der Schweiz , war es ſchon be -

fannt , welche große belebende Kraft der Harn oder

Urin , beſonders von allen fleiſchgenießenden Geſchöpfen

gehdrig angewendet , auf Gras , Saat , Garten -Ge-
wachſe und Bäume , wild und veredelt , hervorbrachte .

Leider lag dieſes große Verdienſt unſers Urins

unbenußt und vergraben für allgemeine Anwendung in

den Kopfen und Scriften der Gelehrten , fand nur



hie und da von einzelnen und in lang auf einander fol ?

genden Zeiten Anwendung , und ſo war es neuern Zei ?

ten und beſonders unſern Tagen aufbehalten , dieſe ſo

weſentlich gute fruhtbringende Kraft und Benußung

des Harns nicht nur in ſeinem ganzen Umfang wieder

zu erfennen , ſondern ihn überdem ohne große Umſtände

leicht und bequem als troFenes Pulver anwenden und

benußen zu lernen .

Schon ſeit mehr als 30 Jahren benußte und

- benußt man fortwährend in Paris und andern großen

Städten Frankreichs den Menſchenkoth in der Art , daß

man ihn zu Pulver macht , und dann Sceffelweis als

Dung verkauft , und weit und breit verſendet .

Bei der Bereitunggart dieſes Pulvers , was Pou -

drette genannt wird , iſt blos die Rede vom Koth .=-
Der Urin wird nicht dabei benußt , ſondern durch unter ?

irdiſche Kanäle abgezogen .

Luft und Hiße wie das Einſkreuen von Kalk und

Gips , troFnem Straßen - Moder u . ſ. . , troFnet den

difen Koth aus , worauf er zerkleinert und verladen

wird .

Wie wichtig dieſer Gegenſtand iſt , kann wohl

leicht daraus genommen werden , daß das Patent zur

Bereitung dieſes Dungpulvers , und die , außer der

Stadt gelegenen , dazu verpachteten Pläße , der Stadt
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Paris jährlich 97,000 Franken eintragen . Jh ſage

dieß nur , um jedem die Wichtigkeit dieſes Drecge -
ſchäfts vor Augen zu ſtellen , um alle Zweifel und

Aber zu heben .

Dieß , und nur ſo viel , von den diFern oder

feſtern Theilen des Menſchenkoths , und nun zum

Harn oder Urin .

Auffallend und vorzügliH ſah ich vor vielen

Jahren ſchon in der Shweiz die landegüblihe Be -

nußung des Urins und der ſogenannten Viehjauche
( ven Abfluß aus Ställen und Düngerſtätten ) .

Dieſe Jauche wird mit 3 bis 4 mal ſo viel Waſſer
verdünnt , und nur zu oft auf die mühſamſte und be -

ſhwerlihſte Weiſe in Hutten oder Butten und Fäſſern
dur & Menſchen und Eſel auf Berge , Feld , Weinberge
und Matten ( unſere Wieſen ) getragen , und alles wird

damit gedüngt oder übergoſſen .
Die Emſigkeit der Schweizer wartet ſelbſt das

Zerſchmelzen des leßten Schnees im Frühjahr nicht
ab . Sie übergießen getroſt und mit Zuverſicht den

Reſt des liegenden Schnees auf ihren Hochliegenden
Fruchtfeldern und Wieſen , und eine Freude iſts zu

ſehen , wie alles darna < grünt und blühr . Auch
in vielen Gegenden Deutſchlands , wie hie und da bei

uns , weiß man dieſe Jauche in ihrem vollen Werth
zu ſc<häßen und zu benußen.



Während . man im Jahr 4818 die nicht ſtin -

fenden beweglichen Abtritte . in Frankreich erfand ,

wurde 4849 die Erfindung befannt , den Urin ſchnell

zu troFnen und als Pulver zu gebrauchen. . . . Es

wurden . damit . . ſogleich alle nur . möglichen Verſuche

gemacht , und leichter wie ſchwerer Boden , zu allen

Arten Futterfräuter , Feld - und Gartenfrüchte , in

der Art damit bedüngt , daß man rheilweis daſſelbe

Feld mit dem gewdhnlihen Dung verſchiedener Art

in Dung ſeßte und eben ſo beſäete .

Der in die Augen fallende üppige Wachsthum ,

die reichlichere Erndte , den der Dung mit dem Urin -

pulver gegen die andern Dungarten hervorbrachte ,

war ſo groß , daß die Erfinder Donat und Comp ,

in Paris patentirt wurden , und daß nac < Befannt -

werdung des Verfahrens und wirklichen Nüßlichfeit

dieſes Dungpulvers aus Urin , England ſogleich da -

von GebrauFg machte , und unter ſeine Hauptunter -

nehmer Fürſten königlichen Geblüts , Grafen und

Parlements- Mitglieder als Nachfolger dieſer wohl -

thätigen Erfindung zählt .

Alle Anweſende dankten für die Mittheilung

und baten um ſo dringender , es ſie aug wiſſen zu

laſſen , wie das Zeugs , ( ſo drücten ſie ſich aus ) , ge

macht würde , vorzügliM aber , was dazu gehörte, um
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das Dünne des Koths , wie den Urin , zu verdien ?
Gern ſtand ich zu Dienſten und machte die Frage :

„ Wie und womit wird der Urin und andere Jauche

aufgetroFnet und verdiFet 2“
zum

Zweiten Abſchnitt ,

Zur VerdiFung bedient ſich jeder von nach -

ſtehenden Artikeln oder Materialien was er am näch -

ſten und bequemſten , am wohlfeilſten und in Menge

haben Fann .

Gebrannten Kalk , und wenn er auch ſchon in Staub

zerfallen wäre .

Gebrannten und gemahlenen Gips .

Mergel gut getrocknet , beſſer aber no<M gebrannt *).

*) Mergel findet ſich bei faſt allen Lehm - und Kalklagern , und

nur zu oft zum größten Nachtheil der Ziegelbrennereien , und

wird entweder beim Graben der Ziegelerde umgraben , oder

aus dem Gang oder der Bank geworfen . Würde der Mergel

vom Ziegelbrenner als De > ung des Ofens ſtatt Lehm und

Sand gebraucht , gäbe es eine neue und vortheilhafte Branche

für denſelben . Dey Mergel erlitte dadurch eine Röſtutig ,

die ihn zur Verdi >kung des Urins und Andern vorzüglich
anwendbar machte . Ängſtliches Abſondern des Lehms vom

Mergel würde überflüſſig ſeyn , da der gedörrte oder halb

gebrannte Lehm als Verdi > kungs - oder Auftroc >nungs - Mittel ,

beſonders für leichten Boden , die weſentlichſten Dienſte leiſiet .

Wahrhaft freuen ſollte es mich , wenn ich Ziegelbrennereien ,
die auf ihren Ofen Deckung haben müſſen , hierdurch auf -

merkſam gemacht hätte .
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Aſche, ſie ſei von Holz , Torf oder Steinkohlen .

Aſche aus der Beuchtiene , die beim Waſchen oder

vem Seifeſieden ſchon gebraucht und wieder

getroF net worden .

Aller Staub aus den Brenndfen der Ziegel - Scheu-
nen , ſo wie aller zu Pulver geſtoßener Abgang

von Dach - und Mauerſteinen , mit der beſon ?

dern Bemerkung , daß er von neuen , nicht ſchon

vermauert geweſenen oder auf dem Dach gxe-

legenen Steinen ſeyn müſſe.

Aller Staub und Abgang aus den Kalköfen .

Geddrrter Lehm , der Schutt von eingeriſſenen Öfen,
furz , alles was Waſſer einſaugt fann dazu

verbraucht werden . Daß der Schutt vorher

kleingeſchlagen und geſiebt werden muß , ver ?

ſteht ſic wohl von ſelbſt .

Troner Straßen - Moder iſt ein vorzüglich gutes

Verdiungs - Mittel .

Abgeſchlagener Kalfpus von Gebäuden .

Alles dieſes dienet zur VerdiFung oder Aufſaugung

unſerer in Rede ſtehenden Feuchtigkeit *).

*) Der trodene Straßen - Moder oder Koth aus Städten , be -

ſonders nach Markttagen , wo. Pferde und Vieh aller Art die

Straßen verunveiniget haben , dürfte zu unſerm Behuf nicht

genug zu empfehlen ſeyn , da derſelbe ſchon einen eigenen
Dung für ſich ſelbſt ausmacht und von jedem denkenden Ofko-

nom ſo hoch geachtet wird , -



(6 40 7

Die Art und Weiſe und die Handarbeit der

VerdiFung iſt uns gewiß allen ſchon bekannt ; denn

das Kalkldſchea des Maurers ſah doch gewiß ſchon
jeder von uns , und hat es vielleicht bei fleinen Aug -

beſſerungen von Mauerwerk oder andern Reparaturen
wohl ſelbſt ſchon gethan .

Seht , dieß iſt das Ganze der Sache als Hand -
arbeit der Verdiung .

Dem ÄArmern unter Eu dient jede halb durch?-
geſchnittene Tonne oder jedes alte Faß dazu ; denn der

Begüterte läßt fich eine förmliche Kalklöſchpfanne
von Kiehnenen Bohlen oder ſtarken Brettern eigens

dazu machen , oder nimmt eine ſchon im Brauch
habende dazu , die außer zu dieſem Gebrauch , immer

wieder zum Kalklöſchen dienen fann .

Wird der Urin oder . die Jauche in ein Faß oder

Fleinen Kaſten eingerührt , ſo bedarf es nur eines bdl -

zernen Spadels oder Rührſcheids , wie zum Pflau -

menmuß « Einrühren. In der Löſchpfanne aber bedient

man ſich, des Maurer - Werkzeugs , der eiſernen Löſch-
früfe , am langen hölzernen Stiel .

Wer nun . Kalk oder Gips zu ſeiner VerdiFung
anwendet , der hat um den gehörigen Grad recht zu

treffen , und es, weder zu dünn noch. zu diE einzu -

rühren , das beſte Verhältniß darin , daß er dem

*
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Maaße nach , Urin oder Jauche mit Kalk oder Gips

zu gleichen Theilen nimmt . Das heißt , eine Tonne

Kalk oder Gips und eine eben ſo große Tonne voll

der Flüßigfeit .

Zu meinen erſten Verſuchen bediente i < mich

der Berliner Meße , und fand , daß 23 Berliner Quart

Urin gerade ſo viel als eine hieſige Meße Getreide -

Maaß austragen .

:

Jſt das Eine oder das Andere zur Verdickung

nun eingerührt ( und jemehr gerührt wird , deſto beſſer

iſt es ) , ſo bleibt dieſer eingerührte Brei im Faß oder

vem Löſchtrog ſtehen . Bei gutem Wetter wird das

Eingerührte in 24 Stunden ſo diE ſeyn , daß man

es mit dem Spaten oder einer "Schipp? herausneh-

men fann , was aber bei feuchtem Wetter nicht im -

mer der Fall iſt , wo man es längere Zeit zur Feſt -

werdung ſtehen läßt . Sollte es zu feſt geworden ſeyn ,

was beim guten Gips nur der Fall iſt , ſo hilft man

ſich mit PiFe und Hae , um es herauszunehmen .

Holz - und Torfaſche nimmt weniger Feuchtig ?

feit auf , und da ſie ſo verſchieden in ihrer Güte iſt ,

läßt ſich auch fein ſo beſtimmtes Verhältniß darüber

angeben ; doh muß dieſes keinen ſtbren oder , hindern ,

denn zu verſehen iſt hierbei niMmts? man ſchüttet nach

und “ nach unter ſtetem Umrühren ſo viel von dem
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Einen oder dem Andern , was man zur Ver -

diFfung nehmen will , in den Urin oder die Jauche ,

bis das Ganze zu einem diFen Breie eingerührt iſt .

Sollte nach ein oder zwei Tagen noch klare Jauche auf

dem dicken Saß ſtehen , ſo darf ſie nur abgegoſſen

werden , und dieſe dient dann zum nächſten mal .

Auch fann man mit Vortheil "die Aſche aller

Art mit Kalf oder gemahlenem Gips vermengen .

Der Gips iſt leiht und ohne Umſtände mit der

Aſche zu mengen ; beim Kalk aber dürfte iM wohl

rathen , es den Seifenſiedern und Bleichern nachzu -

machen , ' die reinen Haufen Aſche auf einen Dielen -
oder andern feſten Boden ſchütten . Jn dieſen Haufen

Aſche wird mitder Spate ein breites LoH gemacht ,

ſo daß eine geräumige Vertiefung entſteht . In die

Vertiefung wird . der gebrannte Kalf gethan . und

mit Waſſer , hier bei unſerer Arbeit aber mit Urin

oder Lace , nur ſo viel angeneßt , bis er zu plaßen

oder ſich zu löſchen anfängt . Iſt dieß geſchehen , ſo

wird der Kalk mit der im Kreis auf die Seite ge ?

zogenen Aſche gut bede > t und mit der Breite oder

der Fläche des Spatens gut eingeklopft . Der Kalk

löſcht ſim auf dieſe Art in der AſHe zu Pulver und

wird dann mit der Aſhe durch Umſtehen mit dem

Spaten leiht vermiſcht .

w
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Landwirthe verſicherten mich, daß ein ſolch zube -

reitetes Dungpulver auf mooſigen Wieſen von beſon -

derm Werth ſeyn : müßte, und leiteten dieſes von der

dazu ſtets angewandten Seifenſieder- Aſche, dem ſo -

genannten Äſcher her .

Daß das Einrühren , des Regens wegen , unter

einem : Dach geſchehen muß , wozu jeder Holzſchauer ,

je luftiger je beſſer dient , iſt jedem wohl begreiflich.

Das Tronen dieſer Maſſe .

Die ſteife Maſſe ſie muß wenigſtens ſo ſteif

ſeyn daß ſie nicht vom Spaten oder der Schaufel

läuft ) wird nun mit . dem Spaten herau8genommen ,

und auf die TroFen - Bretter gebreitet , wobei man das

Auftragen der Maſſe in der Die von 1 bis 2 Zoll

annehmen kann . » Je dünner die: Maſſe “aufgetragen

wird , deſto beſſer für den , der ſchnelle. Tro >nung ver -

langt , und . wer ſich Zeit laſſen will , ' kann dieſe Maſſe

auch dier legen .

Alle alten Bretter , Schwarten oder Schalbretter

auch Horden von Weidengeflecht *) die ſich viele Land -

leute ſelbſt machen : alles dient dazu .

*) Horden von Ruthen oder Weidengeflecht darf ich wohl Allen

und Jedem vorzugsweiſe zur Trocknung des Dungypulvers

empfehlen , da ſie ihxer Conſiruetur nach die Auftro > nung

befördern , und die Tro > nung , wie auf Brettern , nicht nur

von oben herab , ſondern auch , vermöge der Zwiſchenräume ,
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Gutsbeſißern und überhaupt Begüterten wird

“
es niht darauf anfommen , für dieſen ſo wichtigen

Gegenſtand einen leichten luftigen Bretter - Schauer

bauen zu laſſen . Die aber , die weder Raum noch

Plaß dazu haben , denen es an Mitteln fehlt und

den Dung in ſo großer Menge nicht bedürfen , die

finden unter den Vordächern ihrer Gebäude , Ställe

und Scheunen , Plaß und Raum genug , und zwar iſt

die Einrichtung dort ungefähr folgende :

Unter das erſte beſte Vordach oder dem Vor -

ſprung des Gebäudes werden zwei Leitern aufrecht

ſtehend befeſtiget . Dieſe Leitern haben ihre Sproſſen
von 6 Zoll zu 6 Zoll augeinander und find dem -

nach ganz wie Futterraufen in den Viehſtällen an ?

zunehmen . Dieſe beiden Leitern werden nun ſo weit

auseinander geſtellt , als es die Länge der zur Tro > -

nung beſtimmten Bretter oder Horden verlangt , damit

ſie auf und zwiſchen den Sproſſen ihre gehdrige Auf ,

lage haben .

Sind die aufrecht ſtehenden Leitern oben an

den Vorſprung - Balken oder Sparren , wie unten

welche die Ruthen laſſen , von unten auf , befördern . Dem
Unbemittelten wird dies um ſo willkommener ſeyn , da er

ſich ſeine Tro > en= Anſtalt ( beſonders in holzarmen Gegenden ,
wo Bretter mit Geld aufgewogen werden ) ohne große Mühe
ſelbſt machen kann .

2. 7
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auf den Boden befeſtiget , ſo werden die mit dem

halb troFenen Dung belegten Bretter , Sproſſe für

Sproſſe , über einander aufgeſchichtet ,. worauf man

das Ganze nac ) Gefallen tronen läßt .

Der Landmann , reich oder arm , hat zur Heu -

maht und Erndte keine Hand übrig , ja doppelte

Arbeit , darum muß ich beſonders bemerfen :

daß es mit . dem Abnehmen oder Aufſammlen des

trofen und feſt gewordenen Dungs keine Eile hat ,

und man ſich Zeit dazu laſſen fann , wenn nur die

Tro > en - Anſtalt , das heißt Leitern und Bretter in grd?

ßerm Vorrath da ſind , als gerade zur hd<hſten Noth -

durft gewbhnlich erfordert werden . Denn , iſt die Maſſe

troc >en und vor Regen geſchüßt, ſo iſts ganz gleich,

ob ſie heute oder in vierzehn Tagen und ſpäter

aufgeſammlet wird .

Auch das Zerkleinern der StüFe hat Zeit und
-

Weile , ob es gleih , wenn es raſ < weg geſchieht

und ſie nicht ſo ſteinhart ſind , leichter und mit weni -

ger Kraft verrichtet wird .

Die Miſchungen aus Aſche zerfallen faſt durch

ſich ſelbſt , die aus Kalf ſind ſchon Härter und dem

BeſtiH oder Anwurf von Mauerwerk zu vergleichen z

Gips aber wird am härteſten .

Übrigens ſind die Stüfen unſers Dungs , bis

zur Zeit wo ſie verkleinert und zu Pulver gemacht
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werden ſollen , auf einem Boden over . in Fäßern , oder

wie ' und wo es iſt , nur aber immer ' an einem troe -

nen . Ort , aufzubewahren .

Zur) gelegenen Zeit , wenn . ein Mann erübrigt

werden Fann , werden die StüFe „zerſchlagen , und

entweder durch eine eiſerne oder ſteinerne Walze ,

wie man dieſelben in herrſchaftlihen Gärten zur

Verebenung der Gänge ſieht , fein zerdruFt oder aber ,

was viel leichter und auch den Unbemittelten leicht

anzuſchaffen iſt , mit einen Stempel von Holz zer -

ſtoßen . = = Jedes Scheit - oder Kloben - Hartholz ,

es ſey: Eichen , Büchen u . ſ. . , iſt gut dazu . Es

wird oben etwas abgerundet , durch ein queer durch /

gebohrtes Lo<H< ein rundes Holz als Handhebe ge -

ſteFtz und will man es recht gut und dauerhaft ha -

ben , ſo wird der untere Theil , der als Stempel oder

Rammler dient ( ver Kopf genannt ) , mit einem eiſer -

nen Ringe umgeben , und der Sägeſchnitt oder die

untere Fläche dieſes Kopfes , mit Radnägeln wohl aus -

geſchlagen .

Die leßte Arbeit iſt

das Sieben unſers Dungpulvers .

Auch hier haben wir zwei Wege. Große Wirth -

ſchaften werden ſich dazu des Sandwurfs , womit

die Maurer den Sand von dem gröbern Kies ab -
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ſondern , ( ver aus Drath geflochten ſein muß ) , be -

dienen , um das feinere unſers Dungpulvers von dem

grdbern auszuſieben . Was vor dem Sandwurf oder

Siebe liegen bleibt , wird zum zweiten mal zerwalzt

oder zetſtoßen , und ſo bis auf den Reſt nochmals

geſiebt , und bis zum Gebraum im Tro > nen auf -

bewahrt .

Koſſäthen , Gärtner und diejenigen , welche nur

wenig Dung bedürfen , können das Zerſtoßene nur

durch ein Kornſieb ſchlagen , und wie oben das Grobe

nochmals ſtoßen und ausſieben .

Tageldhner die nur wenig Garten haben , ſich

Feld zu ihren auszulegenden Kartoffeln miethen oder

pachten müſſen , die weder ein altes Sieb haben noch

ein neues Faufen können , werden ihren wenigen Be -

darf mit einem Hammer oder Stein leicht ſo zer -

Fleinern , daß , aum ohne Sieb , unter dem feinern

Mehl feine größern StüFe als höchſtens einer Linſe

oder Erbſe groß bleiben . = - Und dieſe , die ärmere

Klaſſe , mache iM deshalb beſonders auf die Naſſe

Anwendung dieſes heilſamen Dungmittels aufmerk ?

ſam , die ſie bei weiterm Fortleſen finden werden .

Der Wirthſchafts - Inſpector des nahe gelege-

nen Amtes , wie der Schulze , waren höchlich erfreut

über die Augeinanderſezung der Bereitung des fünſt - -
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lihen Dungmittels , und alle Anweſende verſicherten ,

mich vollfommen ' verſtanden zu haben . Aber , Sie

haben die Aber und Einwürfe erlaubt , ſiel der ' Jn-

ſpector ein , und da wir einmal . bei dem Kapitel

ſind , muß über alles geſpro <en werden , und ' er

fuhr fort : E

Auch ich und unſer Gevatter der Schulze waren

in Berlin . Neu - und Wikßbegierde trieb uns vor ' s

Halleſche Thor , in die Dungfabrif , was früher eine

Ziegelbrennerei war ; aber alle die Anſtalten , ( wollten

wir den künſtlihen Dung uns ſelbſt bereiten , was doch

bei der größern oder kleinern Anzahl von Leuten , die wir

auf unſern Höfen haben , nicht mehr wie billig wäre ) ,

Famen uns viel zu umſtändlich vor . In dem Augen -

blif ſind wir nun ſchon eines beſſern belehrt , aber

doch müßen wir uns no < mehr Aufſchluß von Ihnen

erbitten . Sehen Sie , wir gingen von dort in die

Neufchateler Kaſerne , wo , glaub ich, fünf ſolcher Ap -

parate aufgeſtellt ſind , und worauf die ganze dort

einfaſernirte Mannſchaft von vielleicht tauſend Mann

ihre Nothdurft verrichtet . Wir fanden ein nettes zwei -

ſtdFiges vier oder fünf Fenſter breites Gebäude . In

der untern Stube lagen auf einem Brahm fünf Ton -

nen , und durch »ein Gerüſte unterſtußt , ſtand über

jeder dieſer Tonnen , eine Tonne aufrecht . Die lie -
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genden Tonnen ſind mit den Aufrechtſtehenden durch

ein Rohr verbunden , wodurch wahrſcheinlih das

dunne des Unraths aus der obern in die unten lie

gende geleitet wird . Von der obern aufrechtſtehenden

Tonne ging ein lederner Sa , der , wie wir glauben ,

mit der Brille der Abtritte im obern Sto > E feſt ver -

einiget iſt . Alles iſt elegant und ſchön mit Öhl-

färbe angeſtrichen , und lügen müßten wir ' s , wenn

wir . unten auch nur das geringſte gerohen hätten . Eine

Treppe hoch fanden wir ein geräumiges Gema <h mit

gewöhnlichen und ſehr reinlih gehaltenen Abtritten ,

wo zwei und zwei immer in eine Tonne gingen .

Wie die Tonnen aber eingerichtet oder was zur Fil -

frirung darin war , blieb uns verborgen . Troß mei -

nes Sto >- Schnupfens aber , erzählte er lächelnd ,

wußten wir dog wo wir waren , Sehen Sie , daß

ſind jedem Landmann und ſelbſt dem Gutsbeſißer viel

zu koſtbare Dinge , wären ſie auch noc < ſo ſchön

und gut , denn

1) als Hauptanſicht , die Koſtſpieligkeit ; z

2 ) was nüßt uns die geprieſene Geruchloſigfeit ,

da wir Öconomen an dergleihen Gerüche ge -

wohnt ſind ?

3 ) wer ſoll denn unſer Geſinde hüten und be -

wachen , daß ſie , die es gewohnt ſind , wenn
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Noth an Mann geht , im Freien über die Hand

ihre Sache zu verrichten , daß ſie noch eine Treppe

hoch ſteigen ſollen ?

Dieß und noF mancherlei habe und Hätte ich da -

gegen einzuwenden .

Und , ſprach er weiter , worauf wir gar nicht ge -

achtet hatten und was erſt im Wirthshaus bei Tiſche ,

und der Unterhaltung darüber , heraus fam , ſo hieß

es gar , das Pulver müßte erſt wie Ziegel - oder

Mauerſteine gebrannt werden . In ihrer Anleitung
iſt vom Brennen feine Rede .-

Halt , Herr Inſpector ! Den leßten Irrchum muß

ich vorerſt beſeitigen . Entweder der Umſtand , daß die

Beſißer der Fabrik des künſtlihen Dungs einen ſo

gut gelegenen Plaß mit einer geweſenen Ziegelei , deren

Diegelbrennöfen noh in gutem Stande ſind , zu ihrer An-

lage gewählt haben , oder ein hämiſcher Spaß des arbei -

tenden Perſonals , um die Sache wichtiger zu machen ,

iſt Urſa ) zu ſolHem elendenGeſchwäß . Sagen Sie

ſelbſt , brennen Sie Ihre friſch beſto <ene Wände in

Stuben und außerhalb des Gebäudes aus ? Hierbei
fommt es auf ' s Einſaugen der Flüſſigfeit an , und

jedes Brennen , was mehr als trocknen wäre , würde

alle guten Kräfte , die der Kalk u . ſf. w. eingeſogen

hätte , zerſtdren und verflüchtigen, und reiner Kalk ,
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Gips over Aſhe , kurz was ſie anwandten , würde

ihre Erndte ſeyn , ohne uns hier auf <emiſche

Gründe einzulaſſen .

Doch nun zur Sache , Hinſichts Ihrer Ein -

wendungen und Zweifel No . 1. 2 und 3 . die ich,

um mich auszuruhen , zum dritten Abſchnitt mache .

Dritter Abſchnitt ,

Widerlegung der Einwürfe und Zurechtwei -

ſung , mit welcher koſtenloſen Leichtigkeit die

Scheidung des flüſſigen vom feſten Unrath

zu bewirken iſt .

Nr . 4. Wenn Sie die Apparate in der Ka -

ſerne ſahen wie ſie ſind , ſo iſt das rein franzöſiſch,

das heißt , Clegant , in die Augen ſpringend , anlo &>end ,

beim guten Zwe auch gut bemahlt , nachgeahmt dem

Geſicht nach , ohne eigenes Verdienſt der Unternehmer,

als das , der Modelle .

Nr . 2 . Die Nußbarkeit der Einrichtung und

Geruchloſigfeit , durF den Apparat , kann für Sie ,

als Öfonom , weniger Jntreſſe haben , als ſie für

den Städter hat und haben muß.

In ſo vielen und beſonders großen und volk-

reichen Städten iſt dieß ein überaus wichtiger Punkt.

Dieſe Vorrichtung ſondert den Urin von den ſeſtern
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Excrementen ab. " Der Urin iſt einer ſchnellen Gäh -

rung und darauf folgenden Fäulniß “ unterworfen , die

um ſo durchdringender ſtinkend wird , wenn er mit

den feſten Stoffen in Verbindung . bleibt , und um

ſo dftere Ausräumungen der CloaFe erfordert . Die

Häuſer in großen Städten haben oft: keinen oder

nur ſo wenig Hofraum , daß ein Cloa > oder Miſt -

grube ohne Schaden für den : Cigenthümer , wie : den

Nachbar , und dem deshalb beſtehenden wohlthätigen

Geſeß zuwider , nicht angelegt werden . kann , da die

freßende Harnſäure außer dem peſtilenzialiſhen Ge -

ruh , alles Mauerwerk zerfrißt . Dieß alles fällt

bei dieſen Vorrichtungen weg , iſt gut und äußerſt

zwedmäßig für den , der es braucht .

Ihr dritter Einwurf hebt ſich wohl von ſelbſ ?,

venn wer wehrt Jhnen das Ganze in eine Art

Keller oder Grube , wie wir ſie in Städten haben , zu

verſenken und ſo unſichtbar zu machen , daß wenn

Sie nicht vorher davon unterrichtet ſind , Sie und

jeder Andere es für einen ganz gewöhnlichen gehei -

men Ort betrachten , und für nichts anders erfennen

würde .

Um mich, wie iH es wünſche vollfommen ver -

ſtändlich zu machen , muß ich der innern Cinrichtung

dieſer franzdſiſchen Apparate , die Ihnen Geheimniß

ſcheint , erwähnen .



Die untere Tontie iſt ein bloßes leeres "Faß,

welches , wenn es voll . iſt , durc < ein anderes leeres

Faß erſeßt wird . Die obere aufrechtſtehende Tonne

enthält einen metallnen hohlen Cilinder oder Röhre

von Kupfer oder Zink , reicht vom Boden bis an

den Deel , und kann 4 bis 6 Zoll nach Verhältniß

des Faßes oder Tonne im Durchmeſſer haben . Sie

iſt ganz durchlöchert wie ein gewöhnlicher Durch -

ſchlag in unſern Küchen und ſteht "auf dem Loch

des Bodens , aus welchem die Flüſſigfeit durch. eine

zweite Röhre in die untere Tonne geleitet wird . Dieſe

durldc<herte Röhre bildet und . iſt demnach ein Sieb

oder Filtrum , wodurch alles Flüſſige der menſchlichen

Ausleerungen was in die obere Tonne fällt , ſo hoch

ver Koth darin auch ſteigen oder wie voll ſie auch

ſeyn mag , ſtets abgeleitet wird . Der . obere lederne

Sa > ven Sie ſahen , iſt mit der aufrechtſtehenden

Tonne und dem Geſäß oder der ſogenannten Brille

nur deswegen da und damit verbunden , um wenn

die Tonne voll dien Koths iſt , ſie leiHter und be ?

quemer wegnehmen zu können . Übrigens iſt das

Geſaß einwendig von Metall , ſo daß im untern

Raum kein Geruch ſtatt finden kann . Rus dem -

allen werden wir nun erſehen haben , daß die Schei -

dung des dünnen vom dien Unrath vorzüglich im
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Filtro oder der Abſeigerung beſteht , und mit Ver -

gnügen entbinde im mich meines Wortes , meine

Anſichten und gemachten Erfahrungen mitzutheilen

von der leichten und mit wenig Koſten

verknüpften Scheidung des Urins vom

Koth .

Jeder , auch der arme Landbewohner , wird ſich

dieſe einfache Vorrichtung leicht anfertigen können .

Wir nehmen eine Tonne ( alte Öhl- und Wein -

fäßer auc Sirops - Tonnen , kurz was man wohl -

feil und zu dieſem ZweE gleich gut haben kann ) .

In dieſe Tonne paßen wir ein Brett ein , ſo lang

als die Tonne hoch iſt , und zwar ſo breit , daß da -

durch ein Zwiſchenraum von der Rundung oder den

Dauben des Faßes bis zum eingepaßten Brette von

4 bis 5 Zoll entſteht oder frei bleibt . Durch dieſen

Abſchnitt ( Abſchlag ) wird das Faß in zwei Theile

getheilt . Der größere Theil dient als Nachtſtuhl , der

fleinere als Filtrum . = - Dieſes in das Faß ein -

gepaßte Brett , was man der Haltbarkeit wegen noch

mit zwei Leiſten verſehen kann , wird gleich einem Durch-
ſchlag durchbohrt und ſo dicht wie möglich durch -

löhert . Die Löcher haben die Größe gleich der

Dice eines thdönernes Pfeifen - Rohrs oder ſtarken

Gänſeſpuhle , und damit dieſe Löcher nicht ver -
/
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quellen , oder ſich von der Jauche zuſammen ziehen ,

und ihren Dienſt verſagen , iſt es wohlgethan , ſie mit

einem glühenden Eiſen von der Stärke des Lochs,

auszubrennen .

In den kleinen Abſchlag der Tonne oder dem

Plaß zwiſchen dem Brett und der Rundung des

Faſſes , wird im Boden ein 3 - oder 4zblliges Loch
eingebohrt oder ausgeſagt , durch welches das Flüſſige

des Koths ablaufen kann .

So vorgerichtet wird das durchlöcherte Brett auf

ſeinen Ort in die Tonne geſtellt , und durch die Dau -

ben , auch Stäbe genannt , wohl vernagelt oder ſonſt

befeſtiget , und ſomit iſt die aufrecht ſtehende Tonne

fertig *) .

x) Durch einen Freund , den ſcharfſinnigen Naturaliſten und Che -

miker , Heren D. aufmerkſam gemacht , wird mir ' s ein Ver -

gnügen , noc<h eine weſentliche Verbeſſerung der obern Tonne

hier mitzutheilen . Dieſer will , daß die Tonne mit der dur < -

löcherten Scheidung

1) ſo geſtellt werde , daß das durchlbherte Brett in der

Tonne nach vorn des Geſäßes oder der Brille zu ſtehen

fommez

2) daß das erwähnte Brett 6 bis 8 Zoll niedriger , oder

wenigſtens nicht ſo hoch als die Tonne ſelbſt ſey ,

Jeder , gleichviel welchen Geſchlechts , urinirt vor ſich , und

durch dieſe Vorrichtung würde der Harn von den feſten

Ausleerxungen auf dem leichteſten und natürlichſien Wege zum

größten Theil ſchon getrennt . Es iſt zu einleuchtend , um

noch mehr darüber ſagen zu dürfen .
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Auf dieſe Tonne wird nun eine Brille oder Geſäß

gemacht , oder iſt ein ſchon beſtehender Abtritt da , wird

ſie deſſen Geſäß untergeſchoben . Um dieſe und die

zum Unterſtellen nöthige Tonne zur Auffangung der

Jauche ſo ſtellen zu können , daß man mit Bequem -

lichfeit ſeine Nothdurft verrichten kann , iſt es nothig ,

daß ein Loch, nach der Größe der Tonnen , ausgegraben ,

und wer ' s Fann , ausgemauert wird , was aber breit

und lang genug ſeyn muß , um die untere Tonne ohne

Umſtände und Hinderniß herausnehmen oder aus -

ſchöpfen zu können . Auch ſind zwei Tragehblzer nd -

thig , worauf dieſe aufrecht ſtehende Tonne zu ſtehen

fommt , die nac < Verhältniß des Umfangs oder der

Große der unterzuſchiebenden Fäſſer , und zwar noch

etwas höher gelegt ſeyn müſſen , um ohne große Be -

<hwerde die untere Tonne wechſeln und wegnehmen

zu können .

Wir hätten nun noh von der untern Tonne zu

ſprechen . = - Jedes gewöhnlihe Faß , was Waſſer

hält , iſt anwendbar dazu . Der Unbemittelte kann

auc < durchgeſchnittene halbe Tonnen , auch halbe He-

rings - Fäſſer , die wenig koſten , dazu nehmen , und ſich

die Vorrichtung zum Ausſchöpfen machen . Große und

Begüterte dagegen , die viel Geſinde haben , werden wohl

thun , wenn ſie ſich mehrere Fäſſer zum wechſeln , wo
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mit großen : Spundlöchern verſehen laſſen . Die un -

terzulegende Tonne ruht auf zwei Lagerhölzern , und

wird ſo gelegt , das das Lo<H des Bodens der obern

Tonne über das Spundloch der untern zu ſtehen kommt,

Ein weiter Trichter von Holz oder von Zinkblech , der

im Spundloch verbleibt , nimmt die durchgeſäugte

Flüſſikeit der obern Tonne auf und leitet ſie in das un -

tere Faß . Iſt dieß Faß voll , ſo wird es hervorgez0 -

gen und ein leeres untergeſchoben . Wenn ich weite

Spund - und Abſäugungs- Loöcher . anrathe , geſchieht

dieß des dadur <m wenigern Einfrierens , im Winter

wegen . Jeder ordentlihe und ehrbare Wirth hat

wohl ſtets ein bedeFtes uud wenigſtens mit Brettern

verſchlagenes Häu8chen zu den heimlichen Verrichtun -

gen , und der Kälte und ver guten Sache wegen wird

es gewiß feinem darauf anfommen , auch ſeine Ton -

nen over den Apparat zu überbauen und ſo vor Froſt

zu ſüßen .

Bedient man ſich halber Tonnen , ſo dürfen ſie

dem obern Faſſe nur ſo untergeſchoben werden , daß das

Loch der obern über die untere zu ſtehen kommt .

Alles Einſtreuen von Stroh und Gemülle iſt

hierbei unndthig und würde nur Schaden thun .
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Die Fäſſer mit der Jauche werden nun zur

Kalkldſch - Pfanne gebracht und auf einen daneben

ſtehenden Bo > gelegt , um durch Ziehung des Zapfens

ohne große Umſtände ſo viel ein und zulaufen zu laſſen ,

was und wie man es braucht . '

Bei dem dien Koth in der obern Tonne halte ih

mich weiter nicht auf , denn den weiß der Landmann

ohne weitere Zubereitung in Garten und Feld recht

wohl anzuwenden . Sind die Tonnen voll , ſo werden

ſie auf der Miſt - oder Dungſtätte umgeſtürzt , ' mit

einigen Eimern Waſſer ausgeſpült , einem ſtumpfen

Beſen ausgefegt und wieder unter die Brille gebracht .

Wer indeß , wie es oft bei Tageldhnern der Fall

iſt , weder Ziege nom Schwein halten und haben kann ,

folglich ohne Dung - oder Miſtſtätte iſt , das Die

des Koths aber do < auch gern benußen möchte , dem

rathe iM an , das Die mit dem Dünnen zu ver -

miſchen , und wie oben angeführt , zu verfahren , und

alles zu Pulver zu machen . Angenehm aber iſt dieſe

Arbeit nicht .

Der Sculze und Inſpector , wie mehrere , waren

nun vollfommen zufrieden , keiner aber machte mir mehr

Freude , als der junge Schullehrer , der den anweſenden

Tiſchler bat , ihm beizuſtehen , und gleich drei Apparate

anzufertigen . Drei ? riefen mehrere . Ja drei , und
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zwar . einen für die Knaben , einen für die Mädchen

und einen für uns Erwachſene . Die Sache iſt der

Reinlichkeit und des ſo großen Nußens wegen für uns

Schullehrer mehr als zu wichtig . Jung gewohnt ,

alt gethan , iſt ein wahres Wort . Theoretiſch und

praftiſch will iH meine Schulkinder davon unterrichten ,

ich will ihnen mit gutem Beiſpiel vorangehen , ihnen

vorarbeiten ; die älteren Knaben ſollen niht müßig

dabei ſeyn , ſie ſelbſt ſollen das Dungpulver in ihren

fleinen Hausgärthen für ſim und ihre Schweſtern

anwenden , ihre Pflanzungen und “ Blumen damit

dungen ; die Freude . des Wachsthums wird die Ge -

ſchwiſterliebe unter Bruder und Schweſter erhöhen ,

und unausldſchbar bleibt ihnen die Wohlthat

der neuen Erſindung und Anwendung . Kein Vor -

urtheil ſtört ſie dann mehr , und ich wollte darauf

wetten , dächten alle ſo wie ich, in zwei Generatio -

nen ſollte man gar nicht mehr anders verfahren :
es müßte ſo ' ſeyn . =

Wohl der Jugend , die ſolche Lehrer hat , welche

ihr außer dem Catehismus auch Lebensweisheit durch

eigenes Beiſpiel lehren !

IH komme zum vierten Abſchnitt .



Vaeptoer . Abſchnitt :

Was koſtet der Scheffel dieſes Dungpulvers ?

Nah der franzöſiſchen Angabe der Commiſſion

der föniglihen Central - Geſellſchaft des > erbaues

iſt angenommen , daß z. B . ein Scheffel Gips mit

einem Maaß von gleicher Größe , alſo ein Schefſel

großes Gefäß Urin , zwei Scheffel von dem Dung -

pulver geben , was durc ) das Löſchen und Aufblähen

des Gipſes bewirkt werden ſoll .

Nur grobartig gewalzt und nicht vollfommen

trofen , Fann dieſes wohl der Fall ſeyn . I < maß

das von mir bereitete in vollfommen tro &nem Zu -

ſtande und fein pulveriſirt , und erhielt

auf vier Meßen Kalk , und drei Meßen großes Ge -

fäß voll Urin nur ſe <s Maaß dieſes Dungpulvers .

Auch beim Gips blieb ſich dieſes Verhältniß gleich .

Daß ich weder von dem einen , noFm dem an -

dern , zu viel oder zu wenig genommen hatte , be -

. wieß mir die vollkommene Sättigung der VerdiFungs -
Mittel .

Um nicht zu irren nehme ich hier das Gewiſſere
und weniger herausgebrachte an , ſo daß

vier Scheffel Kalk oder Gips , ſechs Scheffel Urin -

Dungpulver geben .



Koſtet der Scheffel Kalk , oder ein Wiſpel von

vier Scheffel , wie in der Königlichen Kalkbrennerei

bei Rüdersdorf , mit Fracht und Speſen hierher ge -

liefert 4 Rthlr . 46 Gr . ſo wird uns unſer Dung -

pulver niht mehr als 6 Gr . 3 Pf . der Scheffel zu

ſtehen kommen ) . Arbeitslohn kann ich hierbei

nicht in Anſchlag bringen , da dem Landmann im -

mer ſo viel Zeit übrig bleibt , dieſes ſelbſt oder durch

ſeine Knechte thun zu laſſen , denn die ganze Arbeit ,

um drei bis vier Scheffel einzurühren , dauert ungefähr

eine halbe Stunde .

Die Berechnung und Vergleichung gegen das

gewdhnlihe Bedungen mit Miſt zu einem Morgen

Landes mag ſpäterhin ſeinen Platz findenz nur hier

ſo viel und was die größte Aufmerkſamkeit verdient :

Wieviel und was kann jeder geſunde erwachſene

Menſc < bedungen ?

*) Wenden wir die uns nichts koſtenden , nuv herbei zu ſchaFenden

Mittel ,/ als : Straßenkoth , Müll aus Stuben und Häuſern ,

die ausgelaugte und wieder getro >nete Aſche der Äſcher u. ſ. . ,

an , ſo koſiet - ſelbſt wenn wir bei Bleichern oder Seifenſte -

dern die Aſche dazu kaufen , uns höchſtens der Scheffel drei

Groſchen . Auch mache ich auf die gebrauchte Gerberlohe

der Lohgerber aufmerkſam , womit ich zwar keine Verſuche

gemacht habe, die aber , getro >net , gewiß eine bedeutende

Menge des Urinſalzes einſaugen , und. durch ihre natürliche

Conſiſtenz einen mehrere Jahre dauernden Dung abgeben

würde .



( . 00 .>

Aufs mindeſte läßt jeder erwachſene Menſch

täglich 13 Quart Urin , ohne was außer dem Hauſe

verloren geht , und dieß macht auf zwei Tage

23 Quart , was glei iſt Einer Mete Getreide -

Maaß .

Eine Familie von Mann und Frau , Knecht

und Magd , ohne Kinder zu rechnen giebt demnach

aufs Jahr von 365 Tagen , denn Faſten - und Feier -

tage giebt es hierbei nicht , nach dem Getreide- Maaß

angenommen

45 Scheffel 10 Meßen Urin , und dieſem zugeſeßt

zur Auftro >nung

Kalk oder Gips , um das

höchſte anzunehmen , ſo be -

trägt dieſes nur

67 Scheffel 43 Meßen , womit zwanzig Morgen

von 180 Quadrat - Ruthen zur Genüge im leichten

Sand - und Mittel - Boden gedüngt werden können .

Sagt nun ſelbſt , wer von Euch iſt im Stande ,

mit zwei bis vier Kühen , und zwei Pferden , ſelbſt bei

dem beſten Einſtreuen im Stall , ſo viel Dung zu ge -

winnen , und einer ſolHen Fläche Landes ſein Recht

mit Dung anzuthun *) .

45 10» »

*) Über das Verhältniß der Stückzahl des Viehes zum Dung

geben uns ſehr ſcharfe Berechnungen : der würdige und
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Der Gerichtsmann , mit ſeinen weißen Haaren ,

als alter erfahrner Landmann , beſtätigte meine An -

gabe , daß auf den Morgen Landes , wenn es recht

gedüngt ſeyn ſoll , zehn große feſt geladene vierſpän -

nige Fuhren gut gefaulten Miſtes nöthig wären .

Auf zwanzig Morgen kämen demna < 200 Fuh -

ren Dung . Wer von Euch macht die nach Ver -

hältniß der Angabe ? Wahr iſt ' s, wenn ihr nicht

Kiehn - Nadeln , Moos , u . ſ. w. die auc nicht län -

ger als ein bis zwei Jahr nachhalten , ſondern Stroh

einſtreuet , hält Euch euer Dung drei und vier Jahr

nach , und bauet ihr Klee dazwiſchen , der . durc <s

Umpflögen einen Nachdung giebt , aufs höchſte auch

ſehs und ſieben Jahr .

erfahrne Prediger Herr G. H. Schee zu Schartau ,

Herausgeber der Landwirthſchaftlichen Zeitung 2c. , in

ſeinem „ Lehrbuch des Aterbaues und der Viehzucht “

Halle bei Jemmerde und Schwetſchke , 1815 / Seite 109 .

Der Preis dieſes Buches it 5 Gr . Von Oconomen

mir empfohlen , empfehle ich dieſe kleine und doch ſo

gehaltreiche und faßliche Schrift jedem Land = und

Bauersmann , dem ſie noch nicht befaunt ſeyn ſollte , denn

ſie verdient in Aller Hand zu ſeyn ,

Ferner in

Thaer ' s Grundſäße des rationellen > erbaues , Theil 1,

Seite 233 = 284z

und im ſchon angeführten

Herrmann ' s Catechiömus , Seite 147 =- 152 , die 176ſte

Frage : Wie berechnet man den Dünger - Gewinn nach der

Kopfzahl des Viehes ?



Das hier angegebene Dungpulver hält guch

nicht mehr als ein bis höchſtens zwei Jahr vor . Aber

laßt dieſe furze Dauer immerhin ſeyn . Macht ihr

nicht alle Jahre die gleiche Quantität oder Menge

von Dung ohne Einſtreuung ? Und nun auf den

Armen zu kommen, der weder eigenen Garten noch

Feld hat , der ſeine Kartoffeln auf fremdes Land ,

von der Herrſchaft und Eigenthümer bedungt und

bepflügt , ausſteFt , 2 Gr . pro Ruthe Pacht giebt ,

was macht dieſem ſein eigener Unrath , dex total ver -

loren ging , bei ſoliHer Benußung aus ? Jſt ' s nicht

hauptſächlich der Miſt , der Cuch fehlte , daß Ihr

dieſen hohen Zins gebt ? O ! vernachläſſiget doch

dieſen wohlgemeinten Rath nicht , macht Euch ohne

Düungſtätte Euren Dung und rechnet auf die er -

giebigſte Erndte .

Die Viehjauche die eben ſo behandelt werden

kaan , auf Bauerhdfen , Edel - und Amtleuten - Ge-
höften , bringe ich hierbei gar niht in Anſchlag , da

ſie, naM Schweizer Manier , ſhon von ſo vielen be -

nußt wird , und von andern gewiß noch benußt wer -

den wird . Daß die Jauche oder Urin des Vieh “

welHhes Gras , Heu , Stroh und Körner frißt ,

vem Urin des Menſchen , der Fleiſch und gekochte

Speiſen genießt , in Hinſicht der treibenden Kräfte
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auf Saat und Pflanzungen aller Art , nicht zu ver -

gleichen iſt , iſt zu bekannt , als daß es weiterer

Erdrterung bedürfte . Aber auch nur der vierte Theil

der Kraft , den leßtere Jauche enthalten ſoll , wird

für den zur Wohlthat , der früher hin ihn unbenußt

verloren gehen ließ und ſollte er auch auf ein Jahr

nur als Nachdung , und zur Bedungung der Wie -

ſen , Klee - und Futterfelder dienen .

Fünfter Abſchnitt ,

Vergleichung der Bedüngung der Felder mit

gewöhnlich gutem gefaulten langen Miſt , mit

dem hier beſprochenen Dungpulver .

Wenn , wie früher erwähnt , vom guten Dung

zwanzig gewöhnliche oder zehn große drei - und vier ?

ſpännige Fuhren auf den Morgen Aer gebraucht

werden , um ihn in guten Dung zu ſeßen , ſo hält

dieſer , nach der Dreifelder - Wirthſchaft , drei Jahre

an , nach der Eintheilung des Landes , in 8 Schlägen

Vier Jahre , und wer ſich zu 6 und 7- Schläge ein -

gerichtet hat , dem muß er aum? mit Bei - und Mit -

hülfe des ein - und dazwiſchen geſäeten Klees , ge ?

wöhnlich unter der Gerſte , ſechs bis ſieben Jahr

ausreichen . Nach der Fruchtfolge ' dieſer Wechſel-
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ſchläge giebt der Klee nach eingeerndteter erſten Maht

durchs Umadern einen guten Nachdung .

Wie nun aber auch jeder Landwirth ſich ein -

gerichtet haben mag , ſo wird ihm eine ſo bedeutende

Zubuße von dem künſtlichen Dung ſtets eine ſehr

willfommne Sache ſeyn und wollte er denſelben auch

vorzüglich nur auf Kraut , Kohl , Kohlrüben oder

Wurzelfrüchte im allgemeinen , auf Kleebau , ( von dem

wir uns noch beſonders unterhalten wollen ) , Futter -

feldern und beſonders auf die , in ſo manchen Ge -

genden ganz vernachläſſigten , ohne alle Pflege

und Dung liegen bleibenden , Wieſen an -

wenden .

Auf den nun folgenden Abſchnitt , der von der

Anwendung dieſes unſers Dungpulvers handelt , der

ſi auf Erfahrung und Jahrelange ' Erkenntniße in

Frankreich gründet , mache ih meine Leſer beſonders

aufmerkſamz denn in Berlin wo ſich die Fabrication

des künſtlihen Dungmittels ſo ſpärlich gründete ,
können wir niht von Erfahrungen ſprechen , die

Herbſt und Erndte darbieten , und deshalb mache ih

dasjenige , was uns durch authentiſche Nachrichten

befannt geworden iſt , zum



Sechſten Abſchnitt ,
Von der Anwendung unſers Dungpuſvers ,

Unſer “Dungpulver “ wenden . wir auf " zweierlei

Art an an '

1) troFen , wo es wie jede Art von Getreide

nach dem Maaß geſäet wird , ſo daß. bei leich-
tem Boden drei Scheffel auf einen Morgen geſäet

werden .

2 ) naß in Waſſer aufgelöſt“ als Jauche zum be -

gießen .

Trocen „ wird “ c8 : wie «die Körner : des : Getreides ;

entweder ' nach dem zweiten Eggen oder „auch, wenn

man Feine Zeit hat , ungünſtige Witterung , das Heißt,

kein Regen , erfolgen ſollte , zu gelegener Zeit ,

das in Saat ſtehende Feld mit dem Dungpul -

ver überſäetz ſei es Sommer - oder Winterfrucht ,

Bei Winterfrucht und beſonders bei Äcern, die aus

Mangel an Zeit ſpät beſtellt werden können , die

tief liegen , und vom Waſſer Noth leiden , iſt das

Beſäen im Frühjahr , wenn ſich das Waſſer ver -

laufen und eingeſogen .hat; :. mit dem Dungpulver ,

beſonders anzuempfehlen . Die : Kleinigkeit unſers

Dungpulvers , ſo wir auf einen Morgen Landes rech?

nen müſſen, wird von dem überſtehenden Waſſer
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leicht“ aufgeldſt, und hinweg geſchwemmt , und . bliebe

es auch auf dem Lande , würden wir doch wenigen Er -

folg durc ; die erlittene Verdüngung ſehen , die das

oben - und ' aufſtehende Waſſer macht , da es mit dem

Waſſer tiefer in die Erde eindringen wird , als die

Wurzeln unſerer 'Früchte , die NGEN daraus zie

hen ſollen , reichen .

Es folgt hieraus , daß bei tro > nem Wetter oder

heißen Sommertagen nur dann das Dungpuülver auf

ven AFer gebracht werde , wenn ein Regen mit Ge -

wißheit vorauszuſehen iſt , alſo vor und mit dem

Regen geſäet werde . Denn

1) löſet ein nur mößiger Regen dieſes Pulver

leicht auf und theilet dem Lande und den Wurzeln

der früchtebringenden Gewächſe ſeine treibende

< Kraft mit . . “ ;

2 ) auf leichtem, flugſandigem Boden fann der

Wind weder ein Verwehen noch Forttreiben und

Zuſammenwehen des angewandten Dungpulvers

verurſachen , und bei zu vermuthendem oder

während eines mäßigen Regens iſt man

beim Ausſäen vergewiſſert , daß das ganze "Feld

überall und gleich bedungt iſt und bleibt .

Naß angewandt , bei Pflanzungen von Garten -

Gewächſen , als Kohl , Kohlrabi , Kraut , Kohlrü -
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ben u . ſ. . , die bei der Anpflanzung dom angegoßen

werden müſſen , iſt unſer Dungpulver von beſonderer

Kraft . Die Arbeit des Angießens muß ja , vor wie

nach und überall gebräuchlich , ſeyn und bleibt die -

ſelbe . Ob nun mit der La > e oder Jauche unſers

Dungpulvers oder mit reinem Waſſer die Pflanzen

angegoßen werden , wird jeden wohl gleich ſein fon -

nen , und um ſo mehr , da er durch das Einmax -

lige Angießen mit dieſer La > e alles Düngens

überhoben iſt , ſei das Land auch wie es will , und

unbedüngt . ;

Das Verhältniß zum Angießen iſt , daß vier

Pfund , ungefähr eine Meße troFnen Dungpulvers

in 42 , bis 14 Quart Waſſer aufgelöſt werden .

Bei Kartoffeln , die feiſten Dung verlangen ,

fann man die Hälfte Waſſer zur Verdünnung der

angegebenen Maſſe nehmen . Iſt die Kartoffel ge -

legt , ſo füllt man das Ste >loH damit , und aller

übrige Vordung fällt weg .

Leute , die Scheffelweis nur “ihre Kartoffeln zu

eigenem Mundvorath auslegen , und ihre Arbeit dabei

ſelbſt thun , denen rathe ich dieſes Verfahren beſon -

ders an .

Bei Auslegung von Wiſpeln und Maltern

iſt und wäre dieſes freilim zu umſtändlich , allein

auch hierbei , wenn vie Kartoffeln auch nach der
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Fahre oder dem Pflug gelegt werden , bedarf das

Feld nicht ganz , ſondern nur die Kartoffel oder das

ſie umgebende Erdreich gedüngt zu werden .

Wer aber auch hierbei nahes Waſſer hat ,

würde immmer wohl thun , dem oben angeführten

Saß . zu folgen. Wer , wo Waſſer fehlt und das Her -

beiſhaffen zu umſtändlich iſt , keinen , als nur

dieſen künſtlichen Dung zur Auslegung der Kar -

toffel anwenden will , und nach Fahre oder Pflug legt ,

dem wird auch dieſes leiht , wenn nach dem Mädchen

die dem Pflug folgt , und die Kartoffeln legt , eine

zweite Perſon nachſchreitet , die das Dungpulver über

die gelegten Kartoffeln ſtreut .

Jedermann ſchäßt den Kartoffelbau gleich dem

des Brodforns , und wenn ich mich länger dabei auf ?

hielt , als ih ſelbſt wollte , thut mir ' s nicht leid , denn

die Kartoſſel iſt der Armen Hauptnahrung .

Siebenter Abſchnitt ,

Von dem Verhältniß des Bedüngens mit

unſerm Dungpulver auf ſandigem , leichtem

und ſchwerem Boden für Roggen , Gerſte ,

Weizen , Hafer , u . ſ. w. vorzüglich Klee und

Luzern , wie auf mooſigen Wieſen , oder

deſſen Anwendung überhaupt ,

Auf leichtes Korn - und Gerſtenland werden

drei Scheffel , auf ſchweres Korn - und Weizenland
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vier bis fünf Scheffel , auf feuchten oder naſſen

Lehmboden fünf bis ſieben Scheffel als Dung auf

den Morgen von 180 Quadrat Ruthen ausgeſäet .=
Dieß geſchiehet, wie geſagt , entweder nach) dem zwei -

ten Eggen oder traut man der Witterung nicht , das

heißt , erwartet man feinen Regen , was bei der

Winterſaat ſelten der Fall iſt , ſo läßt man ſein

Feld mit der Augſaat unbekümmert liegen und wartet

mit der Überſaat des Dungpulvers ſelbſt bis zum

Frühjahr , wenn die Fruchtſaat im beſten Anſchein

ſteht . Regen oder feuchte Witterung iſt die Seele ,

die dazu gehört .

Dieſe Regel gilt für alle Körner - Arten .

Hoher rother Klee , Luzerne , Csparſette werden

eben ſo behandelt , nur daß man auf den Morgen

Landes , nicht mehr als zwei Scheffel des Dung -

pulvers ſäet . Statt einem Scnitt werden wir drei

Schnitte maßen . Nach jedem Snitt aber

wird daſſelbe Maaß oder Menge unſers Dungpul -

vers über die Stoppel geſäet , ſo daß wir jährlich ſechs

Scheffel auf den Morgen Kleebau , zu rechnen

haben . Um gleichmäßiger zu überſäen iſt ' s wohl -

gethan , wenn das Dungpulver mit eben ſo viel

Erde gemengt wird , wie dieß auch allen Landleuten

die Mohn u . ſ. w. ausſäen , zur Genüge bekannt iſt .
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Bei viel Moos tragenden Wieſen , würde ich die

aus . Kalk , Aſche und Urin bereitete Urate oder Harn -

pulver beſonders : anrathen , da das fauſtiſche Alfaly ein

beſonderer Todfeind aller Moogarten iſt , dieſe alſo

vertilgt , und den Graswuchs in ſauren Wieſen

veredelt und befördert *) .

Achter Abſchnitt ,

Laut Nachrichten aus Frankreich , wo man ſich

durch mehrjährige Erfahrung Übergeugung verſchaffte ,

darf ich nicht unbemerkt laſſen :

die Ergiebigkeit der mit dem Dungpulver beduüng-
ten Korn - und Gartenfrüchte , wie deren Reinheit

von Unfraut .

Alles Korn , Weizen , Roggen , Gerſte , Hafex

trug größere Ähren, ſtärferes Stroh und gab faſt

no<F einmal ſo viel an Körner , wie das daneben

auf gleichem AFer , und wie gewohnt mit Miſt be -

dungt , lieferte ,

Buchweizen auch Heniſc <h genannt , gab zwei

und ſelbſt dreimal mehr ,

*) Ein ſchäßbares Werkchen / „ Über den Dünger , als das Le-

bensprincip der Landwirthſchaft, “ vom Staatsrath v. Hazzi ,
München 1823 bei E. A. Fleiſchmann ,/ Seite 57 / handelt

ſehr ausführlich davon .
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Kartoffeln waren von Unkraut frei , und gaben

eine „mehlichte geſunde Speiſe bei doppelten Ertrag ,

Mohrrüben , Kohlrüben , Wurzelfrüchte aller Art ' wur -

den nicht nur bedeutend größer, ſondern blieben auch

vom Erdfloh und deſſen nachtheiligem Zernagen ver ?

ſchont . Das Gewächs oder die Vegetation war ſo

üppig , daß die zu diFſtehenden herausgezogen werden

mußten .

Von Küchengewächſen aller Art darf iM aus

eigener Überzeugung ſprechen . Auf gut gedüngtem

Boden wandte im no < überdem aufgeldſte Urate

an . Weiß - und Blumenkohl , wie Kohlrabi und Un -

terfohlfabi , zeichneten ſich vor den andern auf gleichem

Beete ſtehenden Gewächſen dieſer Art durch größere

Blätter und Köpfe , wie Früchte , aus *) .

Bei Obſt und wilden Bäumen fand man das

Begießen mit dem aufgeldſten Dungpulver auf

Wachsthum und Frucht vorzüglih . Nur mit flei -

' nen aus den Kern gezogenen Orangerie - Bäumchen

*) Erwähnte Schrift des v- Hazzi ſagt von der Steinfohlen -

wie Torfaſche zur Bedungung der Gartenfrüchte , Seite 58 :

„ „ Dieſe Aſchen zeigen ungemein große Wirkungen auf Rü -

benfeldern . Sekt man Tauben - oder Hühnermiſt hinzu , ſo

giebt es Knoblauch , Zwiebeln , Charlotten von ganz beſon -

derer Qualität . “ ( Das Urate oder Harnpulver iſt Hinſichts

ſeiner treibenden Kraft dem Federvieh = Dung vollkommen

gleich . )
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machte iH Verſuche , und der Trieb derer , die mit

aufgeldſter Urate begoſſen wurden , war gegen die

andern von gleicher Kraft und Stärke überaus auf -

fallend , und Blätter wie Triebe ſtärker .

Abgeſehen davon und auf Graswuchs zu kom -

men . Die einſchürigen Wieſen , werden ſie, wie der

Klee , im Frühjahr mit . dem Dungpulver überſäet ,

geben zwei Schnitte . Daß nach jedem Schnitt

oder Mähen , die Wieſe wie der Klee zu behandeln

iſt , bedarf wohl keiner Erwähnung .

Das Getreide überhaupt ,

welches wegen Brand , Inſecten und Mäuſen in

vielen Gegenden vor dem Säen eingekalkt wird ,

Fann ebenfalls im gleihen Verhältniß als das des

Kalfes zum Getreide , mit dem verdünnten Dung -

pulver geſchehen , und thut die gleiche Wirkung

mit Dungkraft , als wenn Kalk zur Bereitung des

Dungpulvers genommen wird .



Nahtrag .

Während dieſes Werk < en zum Dru befördert

wurde , erſchien unter dem Titel

„ Ein Wort über die in Berlin angelegten geruch»

loſen Abtritts - Gruben , die Bereitung des künſt »

lihen Düngers und deſſen Anwendung 1c. , " von

einem unpartheiiſchen Beobachter bei Lüderiß , zu
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Ein Wort darüber dürfte wohl hier niht am

unrechten Orte ſtehen .

Ein Wort nur iſt ' s! Der Leſer erhält eine

flüchtige Anſicht der Apparate , leider durF Zeichnung

nicht erläutert . = - Von der Bereitung , wie der

Titel verſpricht , iſt wenig oder nichts darin geſagt ,

noh weniger von denen zur Bereitung anwendbaren

VerdiFungs - oder Aufſaugungs - Mitteln . Verwieſen

werden die Leſer in Hinſicht der leßtern auf die

ruhmvollen Verfaſſer dconomiſc <her Scriften , und

praftiſc < erfahrner Männer , als Thaer , Hermb -

ſtädt , Sir Humphry Davy u . ſ. . , Werke ,

die nur ſelten in den Händen des Mittelmannes ge -

funden werden , von denen der arbeitende Landbebauer

die Namen ſelbſt nicht kennt , ſo allgemein ruhmvoll

befannt ſie auc ) ſind . Sehr lobenswerth iſt die in

dieſem Heft angeführte Bemerkung , die im Auszug

ihren Plaß hier finden mag .
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„ Unſer Klima iſt nicht das franzbſiſche .
Wir bedürfen fünf Scheffel des fünſtlihen Dungs ,
wenn die Franzoſen nur drei Scheffel überſäen .
So , oder auf dieſe Art würden wir auf leichten
Boden fünf , auf ſchweren zehn Scheffel anzu -

wenden haben . Mißlungene Verſuche gaben die

Belehrung . “
Darum , werther Leſer, mdgen nachſtehende Be -

merfFungen, die vorläufig ſchon früher unter dem

Tept als Anmerkung zum Nachleſen angedeutet wur -

den , zur Ehre ihrer Verfaſſer abgedruckt werden .

Allgemein Nußen zu ſtiften iſt ihr Zwe , der

Meinige nicht weniger . = -

Gern werden ſie es , die Angezogenen , erlauben ,

und darum wird ein Anhang zu dieſer Schrift nur

ſegenreiche Folgen bewirken .

Wer die Ur - und Grundſtoffe kennt , wird ſel -

ten nur fehlen , und darum fahre im fort , meinem

guten Willen wenigſtens Genüge zu leiſten .

Wie bereits ſhon angezeigt , bedürfen wir zur

Einſaugung des Urins und der Vermiſchung feſter
oder diFerer Excremente vom Menſchen , woraus wir

ein Dungpulver bereiten wollen ( der Urate oder

Poudrette compoſee ):
Kalk oder Sips , als erſte und bis jekt alleinige Mit -

tel zur Fertigung .

Dieſe Mittel , roh angewändt , zur Verbeſſerung
der Felder und Wieſen , iſt gewiß ſo manchem noch
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unbekannt , der nach : angeerbter Väterweiſe ſchlicht

weg fortarbeitet , und ſein Feld beſtellt ,

Viele haben ein Vorurtheil für menſchliche Excre -

mente , darum möge über den Werth . derſelben , als

Vorwort , erprobte Erfahrung ſprechen .

Die Abhandlung über Kalk , Gips xc. ſoll gleich

folgen .

Der prackiſch erfahrne Profeſſor Herr Herrmann

ſagt darüber in ſeinem Catechigmus , Frage 1551 :

„ Welches ſind die Dünger aus dem Thier

reiche ? “ Folgendes :

„ Der Dünger von Menſchen , Pferden , Ochſen ,

Kühen , Schaafen , Schweinen , Ziegen , von allerlei

Geflügel , beſonders der Urin , Jauche oder Gülle be -

nannt , allerlei Abfälle , Blut , Haare , Knochen , Horn ,

Hufe , Eingeweide , todte Körper 3 aus Fabriken :
Leder - Abſchnitte, Hornſpäne , Wolle , Thranz beſon -

ders die vielen Abfälle , welche uns die Gerbereien

und Meßger liefern . “

I < erlaube mir , dieſem noch beſonders hinzu -

zufügen , daß = - ungeachtet der Dung in Berlin faſt

unentgeldlic ) zu haben iſt , und die Hauseigner noh

obenein für ' s Abholen und Reinigen oder Ausleeren

ihrer Abtritts- Gruben bezahlen = = dem Gerber für

ſein Leder - Abſchabſel von hieſigen und auswärtigen

Gärtnern und Landbebauern drei Thaler und mehr für

die Fuhre bezahlt wird , und nicht bezahlt wer ?

den würde ; hätte man den großen Werth dieſer

thieriſchen Abgänge nicht ſo erprobt befunden .
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Doh zu unſerm Herrmann , = Dieſer ſagt
in ſeiner Anmerkung bei obiger Frage : „ Es iſt ein

ſonderbares und hö<hſt nachtheiliges Vorurtheil , welches ,
mit wenigen Ausnahmen , bei den meiſten europäiſchen
Völkern gegen den Gebrauch der menſchlichen Excre -

mente , als Dünger , herrſcht . Würden dieſe in ver -

ſchloſſenen ausgemauerten Gruben bei den Abtritten

aufbewahrt , von Zeit zu Zeit mit ungeldſchtem Kalk ,
Erde und zerhacftem Stroh überſchüttet , nach vdlliger
Gährung auf den AFer gebracht , beſonders an die

Kohlarten , ſo könnten ſie zur Noth allen andern

Dünger entbehrlih machen . In China und Japan
wird bei der hohen Cultur der Felder ( wo Pferdehaken -

Wirthſchaft landesüblich iſt ) faſt kein anderer Dünger
gebraucht . Daher kommt es , daß man auf den Fel -

dern daſelbſt einzig und allein die Früchte , welche ſie

tragen ſollen , und fein Unfraut zwiſchen ihnen ſieht ,
Es läßt ſiH wohl annehmen , daß ein Menſch ſo viel

Dünger macht , als zur Befruchtung des Bodens ,

den er zu ſeiner Ernährung bedarf , hinreichend iſt .

Bloß die Niederländer wiſſen in Europa dieſen Dung

zu ſcHäßen und holen ihn gegen anſehnliche Bezahlung
aus den Städten . Die Straßburger nehmen ihn ganz

allein zum Düngen ihres großen Kohlfopfs . Kalk

und Erde beigemiſcht , machen , daß die Excremente
tronen und ihren üblen Geruch verlieren . In Hofwyl
( in der Schweiz ) ſieht man dieſen Dünger ſehr 5dcono -

miſc aufbewahrt . Fellenberg hat in allen Rich -

tungen ſeines Gutes kleine Häuschen auf Schlitten
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ſtehen . In dem . Häusc <hen iſt ein Zuber ( Eimer oder

Fäßchen ) , in' welchen die Arbeiter ihre Excremente

ausleeren . Gehen die Arbeiter auf einen andern Ort ,

ſo führt man ihnen die Häuschen nach . “

Ferner ſagt derſelbe ? „ Wie lange dieſer Dünger

ſeine Kräfte auf dem Aer zeigt , davon weiß ich ein

Beiſpiel , Auf den Gütern des verſtorbenen Freiherrn

v . Helmſtatt , wo ich drei Jahr als Öconomie - Ver -

walter geſtanden , waren in Handſchusheim bei Heidel ?

berg in den 4790ger Jahren , bei der Belagerung

der Stadt Manheim , die Excremente der Soldaten auf

einen großen Aer gekommen . Es wurden längs des

Aers tiefe Gräben gezogen , wieder bedeFt und immer

wieder neue Gräben gemacht. Der AFer heißt heut

zu Tage noch der 8, v . Scheißhäuſels - AFer , und ob -

wohl man ſeitdem noch feinen Dünger aufgeführt hat ,

ſo iſt doch die Erndte darauf alle Jahr beträchtlich . “

Der Menſchenkoth beſteht ( nach der Unterſuchung

des Herrn Profeſſor Berzelius ) aus Ciweißſtoff ,

Galle , ſalzigem Stoff , Schwefel , Phosphor und

Kohlenſtoff . ( Siehe Hermbſtädt ' s Archiv d. Agric .

Chemie , 3ten Bandes 2tes Heft , S . 294 . )

„ Wie wirket der Kalk , und wie ſoll

man ihr : obrauchen ? “ ( Catechigmus ,Frage 178. )
„ Der gebrannte pulveriſirte Kalk wirfet als ein Wärme

erzeugendes , Kälte , Näſſe , Feſtigkeit und Säure ver -

minderndes , alle lebende und todte organiſche , nicht ver -

weſende Körper ſchnell in Gährung und Fäulniß zer -

ſeßendes , Unfraut , beſonders Ölpflanzen, Hederich,
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Senf , Mohn u . ſ. . , und Inſectenbrut zerſtdrendes,
den unreinen Boden reinigendes Mittel . Man

muß ihn ſo bald als möglich nach dem Brennen auf

dem Felde anwenden , damit er ſeine Wirkung thun

fdnne . Man muß ihn innigſt mit dem Boden ver

miſchen , ihn auf die Brache führen , wenn ſolche rauh

gepflüget worden , darüber ausſtreuen und gleich ſtark

durcheggen , dann möglichſt flach einpflügen , und ſo

wenigſtens dreimal ſtark durhpflügen und . durheggen . =-

Jede andre Art , den Kalk zu gebrauchen , verfehlt ihren

Zwe grdßtentheils . = - Die Menge des aufzubrin -

genden Kalks richtet ſim nach der Beſchaffenheit des

Bodens . Je ſchwerer und bindender , je tiefer , je

reicher und ' je unreiner der - AFer iſt , deſto mehr muß

darauf ; denn auf zu ſchwerem Lett - und Lehmboden

bemerkt man nicht die geringſte Wirfung einer zu

fleinen Quantität Kalfes . Wenn man auch öfter

kalfen wollte , ſo würde es nichts helfenz denn die

Gährung ginge nur ſchwa oder gar nicht von ſtatten .

Auf Erregung der Gährung , wodurch aller Dünger?
ſeoff , der im AFer liegt , in Bewegung geſeßt wird ,

kommt aber alles an . Der ſchwere und bindende

Boden widerſteht dieſer Gährung am meiſten , wenn

ſie niht mit zureichender Kraft rege gemacht wird .

Je leichter und loFerer der Boden , deſto weniger führt

man Kalk aufz in einem geringen Maaße < ut er auf

Sandboden , aber fettem Erdreihe , oft ſehr große

Wirkung . = - Felder , welche einen dunnen Boden

haben , das - heißt , wo . die AFerkrume nicht tief geht ,
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und auf Kalkſtein , Mergel oder Kreide liegt , dürfen

gar nicht gekalft ' werden . = = Wo die Ober ?

fläche eines Feldes ungleich iſt , Erhöhungen und Ver -

tiefungen hät , muß man den höher liegenden Boden

( ver leichter und magerer iſt ), ſHwäcer , den tief

liegenden Boden ( der feſter und fetter iſt ), ſtärfer

kalfen . Die allergrößte und dauerndſte “ Wirkung

hat der Kalk auf abgewäſſertem ' Torfnioor- Boden.
Führt man da in zureichender Menge Kalk auf ; ſo

bringt er in der ganzen Maſſe gleichzeitige und gleich -

förmige Gährung und Verweſung hervor . Vermiſcht

man den Kalk hinlänglich mit dieſem Moorboden , ſo

entſteht die reichſte , faſt nicht ' zu erſchöpfende Damm -

erde daraus . = - In dem andern Boden muß mit

Dunger und durch gehdrige Wechſelfolge der Früchte

nachgeholfen werden , wenn der AFer nicht erſchöpft

werden ſoll . = = ' Man führt auf einen Morgen ſchweren

Boden von 180 Quadrat/ - Ruthen 8 Fuder zu 10 Ber -

liner Scheffel . Hier zu Lande ſind auf 160 Quadrat -

Ruthen 24 bis 30 Raſtadter Simmern genug . Die

Engländer führen " auf den Acre 4 bis 500 Büſchel ,

welche aber den bewundernswürdigſten Effect hervor ?

bringen .

Anmerkungen .

41. Herr Tennart hat neuerliH durch Erfah -

rung bewieſen , daß es zweierlei Kalkſteine zum Ge -

brauche des Feldbaues gebe. Beſteht der Kaif aus

zwei Theilen Magneſia ( Bittererde ) und aus drei
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Theilen Kalkerde , ſs wird die Vegetation auf mehrere

Jahre gänzlich unterdrüFt . Der Kalkſtein aus Kalk -

erde allein befördertiaber die Vegetation ungemein .
2 . Das Kalkgemiſch mii Dammerde ( 35 Fuder

Dammerde und 5yFuder Kalk ) läßt ſich unter oben

angeführten ' Bedingungen bei allen möglichen Arten

von Früchten mit Vortheil anwenden : Man ſtreue
dieſes Gemiſch nur furz vor einem " Regen über die

Saaten , über Klee - oder : Graswuchs . aus, “ damit durch
die Auflöſung des Kalkes im Waſſer die dungenden
Stoffe in den Boden dxingen und ' von den Wurzeln

angeſogen werden können .

3 . Man ſieht leiht daraus , warum mancher
Landwirth den Kalk alsBeſſerungsmittel fälſchlich an -

gewandt hat ; indem er die Natur des Kalkes nicht

verſtand . ( Thaer E. 3. K. d. . . , 1 . BB. S . 165 .

Fiſcher ' s Abhandlung über Düngung , S . 97. )
4 . Der Regel nach iſt es vortheilhafter , den

Boden auf zwei nacheinander folgende Jahre mit

dem Kalkgemiſche : zu überdüngen , und zwar ſo, daß
die > erfrume durchaus gefalft werde . Dann kann

der Boden zwei bis drei Jahre genußt werden .

5 . Dabei muß man aber mit den Früchten : ab-

wechſeln . Jſt der Boden thonigt , ſo wechſeln Weizen ,
Bohnen , Gerſte , Klee , = oder Korn , Gerſte , Klee ,

Hafer , = - oder Gerſte , Klee , Weizen, Bohnen . = -

Iſt der Boden mehr Heidegrund , ſo wechſeln ? Korn ,

Bohnen , Rüben , Hafer , = - oder Weizen , Rüben ,
Hafer , Klee . = - Iſt der Boden ſandig , ſo wechſeln :
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Kartoffeln , Rüben , Hafer , = - oder Rüben , Hafer ,

Wien und Klee .

6 . Auf . dem HundsrüFen gehen jährlich für

39,660 Gulden Kalk aus dem Lande , wofür man

59,400 Tonnen erhält , deren größter Theil , nämlich

47,000 Tonnen , auf den Aer gebracht wird .

7. Der ungebrannte , zu Pulver zermalmte Kalk ?

ſtein iſt niht ohne alle Wirkung , kommt aber dem

gebrannten nicht gleih . Wenn Säure im Boden iſt ,

ſo kann er ſie brehen ; auch loFert er den zu gebunde -

nen Boden und befördert die Verweſung organiſcher

Theile .

Herrmann ſagt über die Anwendung des

Gipſes und ſeine Wirkungen ( Frage 197 im Landw .

Catechismus , erſten Theils S . 155 ) ? „ Der ungebrannte

gemahlene Gips wirkt als ein Reizmittel , beſonders auf

Stamm und Blätter , zur Lebensthätigkeit gewiſſer

Pflanzen mehr , als auf ven Boden ſelbſt . Man ſtreut

ihn am beſten im März und April , zur Zeit der lebhaf-

teſten Vegetation , bei einem gelinden Regen oder feuchter

Witterung , auf Wieſen und Kleefelder . Zum Überdün -

gen bei Weizen , türkiſchem Weizen , Buchweizen , Korn,

Gerſte , Hafer , Flachs , Cichorien und Hülſenfrüchten iſt

er ſehr vortheilhaft . = = Wenn man Saamen in einer

Aufldſung des Gipſes mit Waſſer einweichet , ſo iſt die

Vegetation ( das Wachsthum ) ſehr üppig . = - Wie viel

man auf den Aer ſtreuen darf , richtet ſich na < der Be -

ſchaffenheit des Bodens . = Enthält das Erdreich wenig
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oder gar Feine Kalktheile , Mergel oder Säure , ſo wirkt

er vortrefflich . Man ſtreut bei uns auf den Morgen
6 bis 8 Simmern . - - Es findet auch ein Unterſchied im

Gips ſtatt . Herr Kirwan behauptet , daß der fax-

ſerige Gips beſſer , und auf thonigem Lande wirk -

ſamer ſey . Gips mit Jauche vermiſcht beför -
dert die Vegetation ungemein . Eben ſo auch Ofenruß
und Aſche mit Gips zur Hälfte vermiſcht , wirkt unge -

mein ſtarf auf Kleefelder und auf Hülſenfrüchte . Der -

ſelbe ſagt noFH als Anmerkung : ; Als Verwalter ließ

ic) immer zur Hälfte Aſche und Ruß mit der Hälfte

Gips vermengt ausſtreuen , und ich fand den Kleewuchs
weit lebhafter , als beim reinen Gips . “ = - In vielen

Gegenden ſagt man ſtatt Gipſen : DuFſen . Man

muß ſich hüten , friſch gegipſten , beſonders jungen Klee

zu füttern , denn das Vieh bläht ſehr ſchnell davon

auf . “

Über den Mergel ſagt Herrmann in Frage 180

erſten Theils des Catehismus , Seite 156 ( und wie

wirket derſelbe ?) : „ Der Mergel , beſonders mit vielem

Kalk , wirkt wie der Kail . Eine Hauptregel iſt dabei

dieſe : je mehr Mergel man aufbringt , und je kalfarti -

ger er iſt , deſto ſtärfer muß man düngen , wenn der

Boden nicht nach einiger Zeit erſchöpft werden ſoll .

Daher läßt ſi ſein nur hin und wieder verſpürter

Nußen als Nachtheil erklären . Es entſtand ſogar
das Sprichwort ; „ der Mergel macht reihe Väter ,

aber arme Kinder . “ Man muß auf die Miſchung des
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Bodens genau ſehen , ehe man den Mergel als Beſſe -

rungsmittel gebrauchen will . So gehört dem Thon -

boden Kalkmergel : oder Gips - und Sandmergel .

Dem Kalk - oder - Sandboden gehört Thonmergel

oder Mergel , welcher ſehr wenig Kalk enthält , - Auf

ſauerm : oder feuchtem Boden leiſtet er ungemein gute

Dienſte , er erwärmt denſelben und vertilgt das Haupt ?

Unfraut ſchnell . Da der Mergel an der Luft am

beſten zerfällt , ſo führt man ihn vor dem Winter zum

Zerfallen , und zwar cam liebſten auf Aer , die zu

Graſe ( oder Brache ) liegen . Er vermehrt den Gras -

wuchs , vertilgt dos Unkraut , beſonders den wilden

Sauerampfer . Hohes troFenes Land bringt man durch

Thonmergel zu einem reihen Ertrage von Klee und

Gras , beſonders wenn no < Stalldüngung hinzu -

fommt . Gebrannt ſoll der Mergel weit mehr auf die

Vegetation wirfenz denn er erzeugt Salpeterſäure .

Auf den Morgen führt man zwölf Fuder oder 25 bis

30 Centner Mergel auf . "

Was Herrmann zur Torfaſche , auf die Frage 131 ,

„ wie wirkt die Torfmoorerde , als Verbeſſerungsmittel an -

gewandt ? “ in deren Beantwortung und Anmerkungen

ſagt , wird nur im Auszuge mitgetheilt , da ſeine Anmer -

fungen ſich über den ganzen Torfſtich ausbreiten , hier

aber nur von dem Dung der Felder die Rede ſeyn ſoll .

„ Die Torf - oderMoor - Erdarten müſſen vorher ge -

nau unterſucht werden , ehe man ſie als Miſchungs - oder

Verbeſſerungsmittel der Felder gebrauchen kannz denn
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nicht aller Torf - oder Moorboden iſt gut dazu , Eine

fruchtbar ? Moorerde findet ſich loſe , loFer , iſt von Farbe

ſchwarzgrau , fittet und brennt auf einer geglühten eiſer -

nen Platte oder BleH im Feuer beinahe auf , ohne

Schwefelgeruch oder blaue Flamme , und läßt eine ge ?

ringe Quantität oder Menge dunfelröthliche oder graue

Aſche zurüf . Die Moorerde hingegen , welche ſehr

wenig brennt , und eine rothe Aſche- zurüFläßt , folglich
viel Eiſenvitriol und verwitterten Schwefelfies enthält ,

iſt zur Verbeſſerung der Felder am ſchlechteſten .

( S . Hermbſtädt ' s Archiv der Agric . 4. B . 1, H.

X . St . Seite 216 : „Über den Gebrauch der Sumpf -
oder Moorerde , ihre ungleiche Beſchaffenheit , und ihren

Schaden und Nußen beim AFerbau . “

„ Die gute Torfmoorerde führt man hauptſäch -

lich auf Sandfeldern und Kalkboden vor Win -

ter auf das Feld , damitſie durch die Luft gebroFen , mürbe

und ſauerfrei gemacht wird , und im Frühjahr darauf

deſto beſſer mit der aerbaren Krume vermiſcht werden

kann . Man ſchlägt die Torfmoorerde auch auf große

Haufen , legt Sc<hichtenweis gebrannten Kalf , Ruß ,

Seifenſieder - Aſche, ( Aſche von Bleichern , Aſche aus

den Bücen von der Hauswäſche , ſogenannten Äſchern,)
Pferdemiſt u . dergl , dazwiſchen , immer Schicht auf

Schicht , und beſchüttet den Haufen zu Zeiten mit

Jauche , arbeitet ihn im Frühjahr fleißig durc <, und

gebraucht ihn dann als Compoſt ( fünſtlichen Dung zum

Verfahren und Ausbreiten auf die Felder ) . “ = -
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Obgleich dieß nicht zur Fabrikätion der Urate und

Poudrette gehört , ſo wird es manchem Öconom nicht

unangehm und vielleicht ſehr nüßlich ſeyn , da ſich in

vielen Gegenden bedeutende Torfmoore vorfinden , welche

nicht als Torf oder Brennmaterial benußt werden .

Würde auf dieſe Vermiſchung oder den zuſammen ge

brachten Haufen ſtatt bloßer Jauche aus Viehſtällen ,

menſchlicher Harn oder Urin , oder dieſer in Vermiſchung

mit den feſtern Excrementen , zum Begießen angewandt ,

ſo würde dieſer Dung vor allem andern excelliren . = -

Dieſe kleine Abweichung von unſerm Gegenſtande dürfte

alſo nur wohlthun . =

Der Catehigmus Herrmann ' s ſagt ferner :

„ Oder man brennt die Torfmoorerde zu Aſche ( wie in

Hofwyl und in England in Bedfordſhire ) , und braucht

ſie als eina ſehr wirkſames Verbeſſerungsmitte ? der Felder.
Es werden dann ſehr große Haufen gemacht und bei

einem möglichſt langſamen Feuer verbrannt , weil man

weiß , daß die Aſche um deſto wirkſamer iſt , je ſHwächer

das Feuer geweſen . “

Anmerkung des Verfaſſers . Würden wir

nun dieſe durc < das Verbrennen der Torfmoorerde ge -

wonnene Aſche , die ſchon an ſich ſo viel Gutes leiſten ſoll ,

zur Fabrikation oder Fertigung der Urate oder Poudrette

compoſee ( Dünnes mit Diem vermiſcht ) anwenden , ſo

würde wohl jede andere Subſtanz als Auf - und Einſau -

gungsmittel menſchlicherAusleerungen dieſem nachſtehen

müſſen . Denn hier vereinigt ſic aller Humus oder
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fruchttragende Erde mit treibender Macht , wenn hier

angeführter Compoſt angewendet , und die Urate com -

poſee als Nachdung benußt würde .

< luß .
Bei großen Fabrikanſtalten der künſtlichen Dung -

mittel , wo die feſten Excremente mit dem Urin oder

Harn verdünnt , mit Kalk oder Gips verdi >t werden ,

und wodurch der unter dem Namen Poudrette compoſee
befannt gewordene Dung gewonnen wird , iſt das

Einrühren oder die Vermiſ < ung der Ingre -
dienzien für die Arbeiter wirklich angreifend , ſo daß ſie
auch dabei gewechſelt werden und ſich nach dem Luftzug
ſtellen müſſen .

I < ſuchte dieſem Übelſtande bei meinen den hohen

Miniſterien eingereichten Plänen und Zeichnungen nach

Möglichfeit zu begegnen . Auch gelang es mir , eine

neue Vorrichtung zu erfinden , vermittelſt welcher dieß

Geſchäft durch ein Roßwerk , ohne Zuthun von Men -

ſchenhänden verrichtet werden kann , und ſonach aller

Nactheil und alles Unangenehme für die Arbeiter geho -
ben wird .

<h nahm dabei die Norm von 30 bis 40,000

Berliner Scheffel jährlicher Fabrikation an , ſo daß
Sommer und Winter ununterbrochen fortgearbeitet
wird . Kalk - und auch Gipsbrennerei , welche bei einem

ſolchen Etabliſſement nie fehlen ſollte , iſt damit verbun -
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den , wodurch die Hiße zur TroFnung des Dungpulvers

im Winter unentgeldlih gewonnen wird .

Genaue Zeichnung , Beſchreibung , wie Berech -

nung zu größern oder kleinern Anlagen , enthaltend

Grundriß , Durchſchnitt der Gebäude , der Kalk - und

Gipsdfen , wie Mergelröſtung , der Gipsmühle und

des damit verbundenen Einrührungs - Apparats, fertige

und überlaſſe ich den Herren Fabrik - Unternehmern gegen

das billige Honorar von fünf bis zehn Friedrichsd ' or .

Eben ſo übernehme ich auch die Leitung des Baues und

der Einrichtung , wie auf Verlangen die Verbeſſerung

und Umformung ſchon beſtehender Fabriken , wobei ich

alles aufbieten werde , das mir geſchenkte Zutrauen zu

verdienen . Briefe erbittet ſich poſtfrei unter Adreſſe der

Buchhandlung des Herrn Nau> in Berlin
Der Verfaſſer .

Früher ertheilte Privilegien im Bereich der ganzen

Preußiſchen Monarchie , zu Gunſten der hieſigen Unter -

nehmer , waren das Hinderniß , weiches dem Verfaſſer
im Wege ſtand , eigene Unternehmungen zu machen ,

und ndthigten ihn , die vortheilhafteſten Anerbietun -

gen ausſchlagen zu müſſen .

Dagegen iſt die Selbſtfertigung des fünſtlichen

Dungs zum eigenen Verbrau , laut Privilegio,

allen und jedem erlaubt und freigeſtellt .

EE Ue
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